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Kultur- und Zeitfragen 4«!)

in Genf" und einc Aufführung des Heimatschutztheaters Bcrn, das Greyerzens
Idylle „Nume das nid!" zur Darstellung brachte, Weltis Stück bestätigte fich, was
man schon von der Lektüre her wußte, als ein interessantes Problemdrama, das
dramatisch aber trotz vielen theatcrtechnisch interessanten Elementen nicht zur letzten
Verdichtung und Spannung geraten ist. Leider war dic Aussührung keineswegs
hervorragend zu nennen. Das Heimatschutzthcater wies dasür eine umso eindrück-
lichcre Ensemblekunst auf, sodaß das kleine Spiel zum eigentlichen künstlerischen
Erlebitis des Tages murde.

Rein bildhaft versuchte endlich die von Eberle als Cicerone erläuterte erste

Schweizerische T h e a t e r k u n st a u s st c l l u n g im Gewerbemuseum den

bisherigen Anteil der Schweiz am Theaterwesen zu erhärten. Es handelte sich hier,
im Gegensatz zu deu beiden anderen Ausstellungen des Jahres, um die Leistungen
schweizerischer Theatcrbildner, Als erster Versuch dieser Art mußte die

Ausstellung notwendig fragmentarisch wirken. Aber auch so bot sie manche
Überraschungen, vor allem im historischen Teil, der sehr interessante Bilder, Drucke und
Modelle ans der großen Zeit der geistlichen Spiele und des Jesnitenthcaters
enthielt. Den Hnttptraum nahmen Bühnenbilder und Figuren ein, welche die Tätigkeit

unserer Stadttheater illustrierten; dic Festspiele und das Laientheater waren
ebenfalls mit Bühnenbildern und einigen Modellen vertreten. Am meisten
Aufmerksamkeit erregten aber die ganz modernen Versuche: einesteils der in die
Zukunft weisenden Kollektivtheater dcr Experimentatoren Lichburg (Totaltheater) nnd
Talhoff (Chorische Bühne), sowie dic Ernencrungsbcstrebnngen der Geistlichen Spiele
(Einsiedeln und Luzern), andernteils dic rasfinierte Kleinkunst dcr verschiedenen
Marionettentheater und dcs Kratcrs, Von hier ans scheint die schweizerische Theaterkunst

am ehesten auch ins Ausland wirken zu köunen, Panl Lang,

Sucher Rundschau
Schriften über Wirtschaft.

Drei Schriften über wirtschaftliche
Probleme hat der Zufall mir miteinander

aus den Schreibtisch gelegt, ein
Buch und zwei Broschüren, alle
grundverschieden in ihrer Art und dennoch
aus demselben Streben geschaffen, die
Herrschaft der Wirtschaft über den Menfchen

zu brechen und damit sozialen
Ungerechtigkeiten, Klassenkampf und
völkischer Zerrissenheit ein Ende zu
bereiten. Gemeinsam ist ihnen ferner, daß
fie nicht mehr eine der überlieferten
Wirtschastsbetrachtungen, sei es nun die
liberale oder die marxistische, als die
Lösung der Zukunft anerkennen, sondern
nach neuen Wegen, nach der Synthese
Ausschau halten.

Wilhelm von Kries: Herren unö Knechte
öer Wirtschaft. 2« Seiten, kort. NM.
4.40, Ganzleinen NM. S.ZH, Verlag
Veutsche Nunöschau, Serlin w. 3S,

„Die innerliche Freiheit ist das Höchste,

was der Mensch gewinnen kann. Die

Wirtschast ist die jüngste richtunggebende

Krast im zeitgenössischen Leben.
Sie in ihrer Bedingtheit erkennen,
bedeutet ihr Herr bleiben, sie als
Unbedingtes ansehen, bedeutet Knechtschaft,"
Wirtschaft ist demnach nicht nur ein
materialistisch-organisatorisches, oder
politisches, sondern vornehmlich auch ein
menschliches Problem, „Die Pole der
Wirtschaft sind Geburt und Tod," Wirt-
schaft ist einc mit ewigen Mitteln
erfolgende Auseinandersetzung mit der
Realität, zur Überwindung unserer
materiellen Abhängigkeit, Hat der Mensch
aber erst seine Abhängigkeit erkannt, so

ist er in der Lage, seine eigene
Unzulänglichkeit als Mittel zum Zwecke zu
verwenden, indem er sich zum Herrn
über seine Affekte und damit auch über
seine Bedürfnisse und die Bedürfnisse
anderer aufschwingt.

Dieser Ausgangspunkt, der Versuch,
alle Probleme der Wirtschaft auf ihren
menschlichen Gehalt zurückzuführen, ist
es, welcher diesem Buche seine eigen»
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artige Prägung gibt. Er gestattet dem
Autor, geistige Zusammenhänge
nachzuweisen, die der rein materialistischen
Betrachtungsweise ewig verborgen bleiben

müssen und so neben dem
Zusammenhang mit den materiellen
Problemen der Wirtschast auch jenen mit
der Philosophie, mit dem Ringen um
neue Erkenntnisformen und der
religiösen Problematik unserer Zeit zu
gewinnen.

Die Darstellung ist lebendig und
niemals doktrinär. Wie der Autor den
Leser scheinbar ohnc jeglichen
wissenschaftlichen Ballast selbst durch die
abstrakten Gefilde der Wert- und Preislehre

sührt, ist bemerkenswert. Daß
konkrete Fragenkomplexe aus Gegenwart
und jüngster Vergangenheit, wie die
deutsche Inflation, cine ebenso anschauliche

Darstellung erfahren, kann da nicht
wundern. Indessen darf dieses Buch
niemals als populärwissenschaftliche
Abhandlung angesprochen werden. Es setzt

zwar keine speziellen nationalökonomi-
schen Kenntnisse voraus, ist aber keineswegs

anspruchslos und scheint mir
vornehmlich für den geistigen Menschen
bestimmt, dcr nicht die Dinge selbst,
sondern Abstand von ihnen gewinnen
möchte.

Das Buch durchmißt den ganzen Kreis
der Wirtschaft, Mancher Leser wird
daher in der Beurteilung einzelner
Probleme, beispielsweise der Weltwirtschaftskrise

und ihrer Lösungsversuche,
abweichender Meinung sein. Solches
vermag aber dcn Wert dieses Buches für
den Leser nicht herabzumindern, da
dieser nicht nnr durch die glanzende
Darstellung der einzelnen Probleme, sondern
vornehmlich durch das Bemühen um eine
umfassende übergeordnete geistige
Stellungnahme begründet wird.

Ganz anderer Art sind die folgenden
Broschüren, die organisatorische
Teilprobleme behandeln'

Merl halbe: Eigentum ist veröienst.
Eine Kampschrift gegen uns für alle.
127 Seiten, preis NM. 2.S0, fluslie.
ferung: Treroenot S Granier, Sres»
lau 1«Z1.
Die Ursache des Klassenkampfes, den

Halbe um der Einheit des Volkes willen
überwinden möchte, sieht der Autor
ausschließlich in der Eigentumsordnung,
Unter der Devise „Eigentum ist
Verdienst" richtet er seine Kampfschrift
sowohl gegen die kapitalistische Formel

„Eigentum ist rechtlich geheiligte
Allmacht", wie gegen dic marxistische
„Eigentum ist Diebstahl", Die von Halbe
propagierte Neuordnung knüpft an die
dentschrechtliche Eigeutumsordnnng dcs
Mittelalters an, mit ihrcr Scheidung
von Obereigentum des Staates und
Untereigentum (Lehen) des einzelnen.
Seine Reformvorschläge beziehen sich

vornehmlich aus das Erbrecht, Eine
Dreiteilung der Erbmasse wird vorgesehen

in Freiteil des Erben, Anlagevermögen

nnd Frciteil des Staates, sofern
die Erben Nachkommen des Erblassers
sind. Der Freiteil des Erben besteht
aus dcm notwendigen Hausrat, den
Kosten dcr Ausbildung und Ausstattung
bezw, ciner angemessenen Aussteuer und
einem Staminvermögen von höchstens
RM, 20,00«,—, Er soll jcdcm Erben
unbeschwert zufallen. Darüber hinaus
hat dcr Erbe, welcher das väterliche
Gewerbe weiter betreiben will, Anspruch,
dasselbe bis zu einem Betrage von RM,
250,000,— aus eigenem Rechte während
30 Jahren unter dem Titel „Anlagevermögen"

zn nutzen. Es steht im
Gesamthand-Eigentum von Erbe und Staat,
indem dem Erben die „brauchende Ge-
were" als Vorerbe, dem Staat die
„anwartschaftliche Gewere" als Nacherbe
zukommt. Der Erbe kann den Nacherbenanspruch

des Staates aber aus seinem
eigenen Verdicnste ablösen, Ist der Erbteil

cndlich größer als Freiteil und
Anlagevermögen zusammen, so sällt der
Überschuß als „Freiteil des Staates" an
die Gesamtheit, Freiteil des Staates
uud Ablösungsbeträge für den Rück-
ermerb von Anlagevermögen sollen die
Erbschaftssteuern ersetzen.

Von diesen Grundgedanken
ausgehend, baut Halle seine Rcformvor-
schlagc aus, die im Detail hier nicht
weiter entwickelt werden können nnd
denen cine gewisse Berechtigung und
Originalität nicht abgesprochen werden
kann. Eine knappe Darstellung dcr
historischen Entwicklung des Eigentumsrechtes

wie gute Bemerkungen über Spc-
zialfragen, bcispielsweise die
Werkgemeinschaft, fehlen nicht. Im übrigen
trägt aber diese Broschüre die Merkmale

einer politischen Kampfschrift, die
sie auch scin will. Sachlich wirkt sich
dies darin aus, daß Halbes Reformvorschläge

aus dcm Zusammenhang der
Gesellschaftsordnung gelöst und allzu
mechanistisch erscheinen. Die Eigentumsordnung

ist wohl nicht die Ursache, son»
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dern der Ausfluß einer bestimmten
sozialen Verfassung, Diese müßte, wenn
man die Konsequenzen aus Halbes
Vorschlügen zieht, eine ständische sein.
Bekennt man sich aber zu einer solchen,
so ergeben sich weit wirksamere und
anpassungsfähigere Mittel zur Überwindung

des KlasscntampseS durch eine
korporative Wirtschast, die ihr Augenmerk
nicht in erster Linie aus eine
zahlenmäßige Limiticrung des Eigentumsrechtes,

sondern aus den sozialen
Gebrauch de? Eigentums richtet. Wie sich

diese Bestrebungen oerwirklichen lassen,
zeigt uns:

Nicharö Stork, die ständische Kreöitver-
fassung, 4S S., Preis RM. 1.S0,
Erneuerungs-Verlag, Serlin-Wilmers-
öorf, 1YZ1.
Störk behandelt ebenfalls nur einen

engen Ausschnitt aus dem ungeheuren
Problemlrcis der Wirtschaft, doch darf
er das unbesorgt, da er sich in der
Einleitung seiner Schrist zu dcr von
Spann begründeten universalistischen
Schule bekennt und sich auf dcn Ansbnn
ihrer Lehre nach einer ganz bestimmten
Richtung beschränkt. Das Wesen jedes
fruchtbaren, der Wirtschaftscrweitcrung
dienenden Kredites sieht cr darin, daß
dieser eine Wirtschaftsgcmeinsnmkeit
zwischen der verleihenden und der das
Kapital nutzenden Wirtschast stiftet, Dicsc
Wirtschastsgcmcinsamkeit schasst eine
neue selbständige Fruchtbarkeit, weshalb
dem Kredite cin Vorrang gegcnüber
dem Erzcugunciswescn, die Oberleitung
über die Erweiterung dcr Wirtschast
zukommt, Dic dringlichste Ausgabe der
ständischen Krcditorgnnisation ist
deshalb dic Zorge um richtigc Krcditcin-

räumung nach volkSwirtschastlichen und
nicht nur nach privatwirtschaftlichen Ge-
sichtSpuuttcn, Um der engeren
Beziehung willen, welche die berufsständisch
und lokal dezentralisierten Krcditorgani-
sationcn mit den einzelnen Wirtschas-
tern verbindet, sollen diese der gestellten
Aufgabe und insbesondere auch den
verschiedenartigen Bedürfnissen dcr einzelnen

Berufszweige, wie Gewerbe und
Landwirtschaft, besser dienen können, als
die heutigen nach dcm Gewinnprinzip
geleiteten und stark zcntralisicrten
Bankorganisationen, Wo hcute schon sich
Ansätze zu berufsständischen Krcditorgani-
sationen sindcn nnd mie diese im
einzelnen ausgebaut werden müßten, nm
sowohl den Bedürfnissen der einzelnen
BcrufSzmeige mie der ganzen Vollswirtschast

zn dicncn, das alles gelangt in
dieser Schrift zn cinsachcr, klarcr
Darstellung, Besonders wertvoll scheint mir
der Hinweis ans die bishcrigen und
hente möglichen Formen ständischer
Kreditorganisation, Wer sich mit Mittelstands-,

Gewerbe- und Banernpolitik
besaßt, mag daraus crwünschtc Anregungen

empfangen.
An allen drei besprochenen Schriften

haften die Zeichen der Zeit, dic Not,
wclchc in Deutschland uud Österreich be-
sondcrS schwer aus der Wirtschaft lastet
und dic Vcrsnsscr ökonomischcr nnd
soziologischer Schriftcn zu scharfcr Stcl-
luugSnnhmc zwingt. Dieselben Pro-
blemc sind aber auch uns gestellt,
obschon sic uicht immer mit dcr glcichcn
clcmcntarcn Wucht zum Ausdruck kom-
incn, Gcradc dcShnlb sindcn die
erwähnten Tchristcn anch unscr Interesse,

Robert Tobler,

Erziehungswesen unö presse.
Erziehungswesen unö presse. S Vorträge

von h. Stephan, G. flschaffenvurg,
S. Engelmann, <S. RaeSerscheiöt, §.
Länge, mit einem Nachwort
herausgegeben von G. Köllen. Luöwig Röhr-
fcheiö Verlag, Sonn uns Köln 1«Z1.
heft v—10 öer Veröffentlichungen öes
Forschungsinstitutes für internationales

Pressewesen.
Das Wesen der Presse und ihre

Beziehungen zu den verschiedenen
Lebensgebieten sind in den letzten Jahren in
steigendem Maße Gegenstand von
Untersuchungen aller Art, Bei der Bedeu¬

tung dcr Prcssc im öffentlichen Lcbcn
dcr Gcgcnwnii nnd bci ihrcm Einfluß
iu nllcn Krcisen und ans cillcn Gebicten
ist cS mcitcr nicht vcrwundcrlich, daß
man mit Sczicrmcsscr, Mikroskop und
Analnsc Wesen nnd Wirkung dieser
„Großmacht" zu ergründen sucht. Die
Beziehungen zwischen Presse uud Er-
ziehungswesen zn klären, war die Aufgabe

riuer Tagung von Pädagogen und
Presseleutcn, die im Frühling 1S31 vom
Forschnngsinstitnt für internationales
Pressewesen in Köln veranstaltet worden

war. Aus den Vorträgen, die nun
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gedruckt vorliegen beanspruchen vor
allem drei Fragen allgemeines Interesse,

Eindringlich wies Professor Aschasfeu
bnrg auf die große Gesahr, die die aus
Sensation eingestellte Presse für die
Psyche der Jugendlichen bedeutet. Die
eingehenden Schilderungen der
Strafprozesse wie die Berichterstattung über
die begangenen Straftaten können direkt
zur Nachahmung verleiten, vor allem
aber indirekt die Moral schädigen,
indem den Vergehen der Charakter des

Außergewöhnlichen genommen wird.
Durch die sensationelle Aufmachung
gewisser Blätter wird der Verbrecher
geradezu zum Helden, Eingehende
Schilderung sittlicher Versehlungen lenkt die
jugendliche Phantasie frühzeitig auf
sexuelles Gebiet, Während dieser Gesahr
auf Seite der Jugendlichen einigermaßen

begegnet werden kann dnrch
rechtzeitige Aufklärung durch Eltern oder
Arzt, muß von der Presse ganz
allgemein verlangt werden, daß sie
Verbrechen »nd Strafprozesse sachlich
behandle, nnter Verzicht ans sensationelle
Ausmachung nnd Übertreibungen, Der
Sensationsgier des Publikums gegenüber

hat sich die Presse ihrer
Verantwortung bewußt zu sein.

Verschiedene Referenten gaben
interessante Hinweise für die Verwertung der
Presse im Unterricht der mittlern und
obern Klassen der Mittelschulen, Da
in diesein Alter die Mehrzahl dcr Schüler

und Schülerinnen Zeitungen liest
und ihnen großes Interesse entgegenbringt,

ist es nnr zweckmäßig, daß dic
Schule dieses aktive, von der Jugend
selbst ausgehende Interesse benützt nnd
in den Dienst des Unterrichtes und der
Erziehung stellt. Fast jedes Unterrichtsgebiet

kann mit Erfolg die Tagespresse
verwerten, sei es durch Verarbeitung
von Zeitungsmeldungen oder Artikeln
im Unterricht, oder durch die Anlage
von Sammelmappen, in denen die Schüler

Zeitungsartikel eines bestimmten
Gebietes sammeln. An Lebendigkeit und
Aktualität kann der Unterricht durch
Verwendung der Tagespresse nur
gewinnen, dic von Lebensfremdheit und
Einseitigkeit zn befreien vermag. Darüber

hinaus kann der Schüler, vornehm¬

lich im Geschichtsunterricht, zum Zei-
tungslescn, zum Verständnis nnd zur
Beurteilung der Tagespresse erzogen
wcrdcu, Dcr großen Gefahr der
Einseitigkeit mnß begegnet werden durch
den kritischen Vergleich mehrerer Blätter
und ihrer Berichterstattung oder
Stellungnahme zu gewissen aktuellen Fragen,

So kann gleichzeitig der Schüler
eingeführt werden in das Verständnis
des gegenwärtigen Geschehens, Daß
solche Behandlung von Gegenwartsfragen

und kritische Zeitungslektüre an
den Lehrer hohe Anforderungen stellt,
braucht wohl nicht besonders betont zu
werden. Je schärfer die parteipolitische
Verhetzung dnrch die Tagespreise wird,
umso notwendiger ist es, die Jugend
vor dieser Verhetzung zu schützen dnrch
die Erziehung zum richtigcn Zeitungslesen,

Eindringlich murde sodann ans dic
staatsbürgerlich - politische Erziehungsarbeit

der Presse hingemiesen. Für die
Erwachsenen ist die Zeitung die Haupt-
qucllc der Bildung, mit Ausnahme der
Geistesarbeiter sogar für dic meisten die
einzige Bildungsquelle, Der staatsbür
gerlichen Erziehung durch die Presse
kommt somit größte Bedeutung zu.
Welch wichtige Funktion dic Presse
besonders in unserer Demokratie auszuüben

hat, ist in der Schweiz ja schon
längst erkannt worden und verfassungsmäßig

berücksichtigt dnrch die Gewährung

der Preßfreiheit, Heinz Stephan
bezeichnet Erziehung zum nationalen
Denken als selbstverständliche und gern
erfüllte Pflicht der Presse, Eine positive

Einstellung der Presse zum Staat
in seiner heutigen Gestalt muß gesor-
dert werden. Die Erziehung zu
volkspolitischem Denken leidet an der
häufigen Interessen- und Parteigebundenheit

der Presse, Aber auch von der
Parteipresse darf gefordert werden, daß sie
über die Partei hinaus zur Volksgemeinschaft

hinführe. Das gleiche Ziel,
Erziehung zur Volksgemeinschaft, forderten
auch die Pädagogen für dic politische
Zeitungslektüre in der Schule, Gerne
würde man gerade über diese Frage, die
über die Jugenderziehung hinaus das
ganze Volk angeht, Näheres erfahren,

Gottfried Zeugin,
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öarbar unö Nömer.
Zeli« Möschlin: Sarbar uuö Römer. Ro¬

man. 348 S. fl. Zrancke fl.-G., Sex«,
gebö. S.2S.
Dieses prächtige und frisch geschriebene

Buch sieht von außen wie ein
Roman aus, und auf dem Deckblatt steht
auch Roman, Felix Möschlin hat dazu
eine Geschichte ersonnen, die spannend
ist, tragisch ausgeht und in der sogar
drei verliebte weibliche Wesen vorkommen

und cin kaltblütiger Junggeselle,
Und doch ist es kein rechter Roman, nnd
dic nicht gerade wahrscheinliche
Geschichte bildet eigentlich nur nebenbei
die Stasfage. Es ist mehr ein politisches
Bnch, führt uns in das neue faszistische
Italien und dreht sich vielfach um
Mussolini, der im vertraulichen Gespräche
den Decknamen „Johansson" trägt. Ein
Zeitungsschreiber, Dr, Martin, wird
von seiner Regierung - gemeint ist
wohl die Schwciz ^ im Jahre 1928
zn einem jener modernen internatio
nalen Kongresse nach Rom abgeordnet,
bei denen unendlich viel Papier
verbraucht, unendlich viel geredet wird uud
unendlich wenig hcranskommt. Er folgt
ohne grosse Begeisterung dem Ruse, hat
für seine wirtschastlichen Projekte, die
sich ans dic Hebung der Landwirtschaft
beziehen, weit mchr Fntcrcsse als sür
das ihm nnbekanntc Rom nnd sür das
Getue auf einem internationalen
Kongreß, Jn köstlicher Weise wird dasselbe
persistiert. Als gntcr Demokrat weiß cr
ja, daß jctzt in Jtalicn ein geknechtetes,
jeder Frciheit beraubtes Volk wohnt,
daß der Duce ein Tyrann ist, der eines
Tages acattentatet werden muß, uud
daß es überall von Spionen wimmelt,
vor denen man sich hüten soll. Nun
kommt er in das Land, findet alles ganz
anders, als er es in den Zeitungen
gelesen hat. Es herrscht Ordnung, die
Menschen sind vergnügt nnd begeistert
und gerade auf seinem Liebliiigsgcbiete
der Bodcnvcrbcsscrnng bcwnndcrt er dic

gewaltigen Leistungen Mussolinis. Die»
ser imponiert ihm mächtig, als er an
dem Kongresse redet. Das versetzt das
Demokraten-Gemüt des doktrinären und
etwas unpraktischen Dr. Martin, des
Barbars, in schwere Seelenkämpse. Soll
er den Tyrannen, der sich von einer
Leibgarde mit Dolchen im Gürtel
bewachen läßt, ermorden oder nicht? Als
richtiger Theoretiker bejaht er diese
Frage, beschließt die Tat, welche der
Weltgeschichte eine andere Wendung und
ihm ewigen Ruhm bringen soll. Aber
im gegebenen Augenblick versagt der
Heldenmut und die Pistole war überdies

nicht zur Hand, Sie war im Zimmer

liegen geblieben!
Möschlin karrikiert so in dem Bnche

— in, E, — in tresfcnder Weise unser
modernes Zweiseelcntnm, Da wir alles
wissen uud alles begreifen wollen, so

haben wir sür jede Ansicht auch die
Gründe dcr gegenteiligen Meinung
bereit nnd so kommen wir nicht über die
Zwiespältigkeit hinaus. Es fehlt uns
der einheitliche Maßstab, mit dem wir
Wesentliches vom Unwesentlichen
unterscheiden können. Das Buch ist sehr
unterhaltend geschrieben nnd mer Rom kennt,
das auch diesem Dr, Martin etwas von
seiner Größe zeigt, wird zahlreiche
Erinnerungen auffrischen können. An
guten „Glossen" fehlt es auch nicht. Ich
will zum Schlüsse eine ansühren, die in
manche Redaktionsstube hineinleuchtet.
Es heißt dn: „Ein Redaktor ist ein
armer Tensel, der geplagteste Mann,
den es auf Gottes Erdboden gibt.
Abhängig von Mitarbeitern, die das Blaue
vom Himmel herunterlügen, ohne daß
er es nachkontrollieren kann," Wer denkt
da nicht an so vieles, was uns jeden
Morgen aus allen Hauptstädten Europas

als Neuigkeit von gestern Abend
vorgesetzt wird?

Christian Beyel,

Nachdem die Zahl schweizerischer Zeitschriften mit geistige»
Ansprüchen sich weiter verringert — die „Neue Schweizer Rundschau", ehe»
mals „Wissen und Leben", stellt u. a. auf Neujahr ihr Erscheinen ein —, halten wir
es für unsere Pflicht, in unsern Heften auch der schönen Literatur etwas mehr Raum
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tungspläncn ab. Man hat sich durch
eine Übereinkunft dcr Mehrheit der
zuckererzeugendcn Lander „verständigt".
Wer hat sich verständigt? - Die
Erzeuger! Denn die ganze große Rohstosskrise

vom Standpunkt des Verbrauchers
zu betrachten, darauf ist noch kein
Produzent, noch kein Gesehgeber verfallen!!!
Das Znckerban-Abkommen dcr beteilig¬

ten Länder beschränkt systematisch die
Anbauflächen, Deutschlands Anteil wird
in diesem Abkommen von seiner
bisherigen Normalziffer von 500,000 Tonnen

Rübenzucker für 1931/32 und den
drei folgenden Jahren aus 300,000 Tonnen

zurückbefohlen,"
Reuchlin in „Der Türmer",

Ottoberheft 1931,

Dies unö Oos.
von öer Süöfront.

Die Ubersremdung des Berge
l l s, d, h. seine Jtalianisierung aus

wirtschaftlichem Gebiet ist ein Prozeß,
der schon vor Jahren eingesetzt hat und
dcn nur cin Blinder übersehen kann, Dic
ökonomischen Schwierigkeiten der
Talschaft infolge von Naturereignissen, dcr
Ablenkung dcs ehemals so bedeutenden
Transitverkehrs, dcs Fehlens einer
Bahnverbindung init dcm Engadin nnd
Chiavcnna und den Erschwernissen,
welche die Nutzbarmachung seiner
Wasserkräfte finden, bewirken, daß namentlich

die jüngere Gcncration ihr den
Rücken kehrt, Sie wandert aus, und
zwar nicht, wie es in früheren Zeiten
geschah, um in reiferen Jahren mit
ansehnlichen Ersparnissen wieder zurückzukehren

und den Lebensabend in der Heimat

zu verbringen, sondern in den meisten

Fällen, um sich bleibend anderwärts
anzusiedeln. Dazu gesellt sich eine
zunehmende Verschuldung des Grundbesitzes

infolge der starken Verluste,
welche dic Bergeller während des Krie-
gcs und in der Nachkriegszeit an ihrem
ausländischen Besitztum erlitten haben,
Sie führen zu Bodenverkäufen in einen,
früher nngekannten Maße, Als Käufer
rücken aber immer mehr italienische
Bauern in dcn Vordergrund, Für
diese, meist in sehr dürftigen Verhältnissen

aufgewachsenen und an äußerste

Sparsamkeit gewöhnten Leute bildet das
Bergell immer noch cin halbes Dorado.
Zudem ist es ein offenes Geheimnis, daß
diese Bauern in ihrem Vordringen

von ihrem Lande ans
unterstützt werden, vielleicht sogar
vom Staat, sicher aber von der Kirche,
Grnndstückskänfc dnrch Italiener kamen
im Bcrgcll auch früher vor. Diese Bauern

wurden aber durch die einheimische
Bevölkerung verhältnismäßig rasch
assimiliert, und ihre Nachkommen
unterscheiden sich jetzt in nichts von den
alteingesessenen Geschlechtern, Jetzt ist es
anders, die Italiener bleiben Italiener,
und dcr lokale Fascio sorgt
dafür, daß das erwachte
Nationalbewußtsein nicht so
bald wieder erlischt, (Aus einer
Bündncr Korrespondenz der „N, Z, Z",s

Uberall Gehaltsabbau, nur nicht wo er
am meisten angebracht wöre!

Eine Versammlung der Beamtenschaft
des Völkerbundssekretariates beschloß
kürzlich mit 414 gegen 402 Stimmen,
in keine auch noch so geringe Herabsetzung

der außerordentlich hohen und
dazu noch steuerfreien Gehälter der
Völkerbundsbeamten einzuwilligen. Auch
der Generalsekretär lehnte es ab, an
seinem Jahrgehalt von 190,000 Fr,
irgendeinen Abstrich vornehmen zu
lassen.
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